
Klassische ERP-Suiten haben in der Logistik kaum noch Zukunft

Standard- oder Best-of-Breed-Lösungen?
Angesichts hocheffizienter
standardisierter Spezialsyste-
me, optimalen technologi-
schen Grundlagen für Best-
of-Breed-Lösungen und einer
in allen Branchen vom Markt
zunehmend geforderten Fle-
xibilität neigen sich die Zei-
ten von Individualsystemen
und generalistischen Zentral-
systemen ihrem Ende zu.

Kann es eine einheitliche Softwa-
re-Lösung geben, die allen An-
wendern perfekt passt? Ja und
nein – aber gewiss nicht alsAll-in-
one-Lösung aus einer Hand. Die
eierlegende Wollmilchsau ist ein
Mythos. Das belegt die Entwick-
lung der Informationstechnologie
in den vergangenen zwei Deka-
den deutlich. Die klassischen In-
dividualsysteme, bei denen die
Funktionen in monolithischen
Blöcken gebunden waren, sind
vom Markt nahezu verschwun-
den. Entsprechende Ausschrei-
bungen gibt es kaum noch: zu teu-
er, zu unflexibel und zu lange
Realisierungszeiten – ein unkal-
kulierbares Risiko für die Kun-
den. Modular konzipierte Stan-
dardsoftware hat die überkomme-
nen Mammutsysteme abgelöst.
Bewährte Verfahren, kostengüns-
tige Produkte, kurze Einführungs-
zeiten, effiziente Entwicklungs-
zyklen und Updates. Allerdings:
Jeder Anwender braucht immer
auch individuelle Funktionalitä-
ten, die im Standard nicht enthal-
ten sind. Diese müssen im so ge-
nannten Customizing, der indivi-
duellenAnpassung von Standard-
software, hinzu programmiert
werden. Und: Standardsoftware
verstanden als eine zentrale Un-
ternehmenssoftware auf der Ebe-
ne von ERP-, CRM-, SCM- oder

PPS-System mag in Wartung und
Pflege gegebenenfalls weniger
Aufwand erfordern, als der Ein-
satz vieler verschiedener Syste-
me. Sie ist in der Regel jedochmit
einer Vielzahl von Funktionsbe-
reichen überfrachtet, die für viele
Anwender zum einen nicht not-

wendig, zum anderen für die rea-
len Anforderungen meist viel zu
oberflächlich sind. Je spezieller
die Anforderungen, desto unfähi-
ger und unflexibler erweist sich
der Standard von generalistischer
Standardsoftware.
Vor diesem Hintergrund ist in den
vergangenen Jahren zunehmend
die so genannte Best-of-Breed-
Strategie (frei übersetzt: von je-
dem immer nur das Beste) in den
Fokus gerückt. Danach wird Un-
ternehmenssoftware in ihren Teil-
bereichen aus spezialisierten, he-
terogenen Systemen unterschied-
licher Anbieter zusammengestellt
und mit Schnittstellen bezie-
hungsweise Integratoren realisiert.
Ein interessanter Ansatz. Dies
nicht nur aus Anwendersicht.
Aufgrund des qualifizierteren
Funktionsumfangs können sich
die Nutzer von Best-of-Breed-
Lösungen auf einen geringeren
Customizing-Aufwand, auf eine
deutlich verkürzte Implementie-
rungsphase sowie einewesentlich
höhere Optimierungstiefe ihres
Systems einstellen. In technolo-
gischer Hinsicht steht damit über-
dies ein breites Spektrum mo-

dernster und zukunftsorientierter
Entwicklungen der Informations-
technologie zur Verfügung. Denn
Best-of-Breed-Lösungen erfor-
dern eine Lösung der Schnittstel-
lenproblematik, eine effiziente
Integrationsstrategie und eine auf
Flexibilität ausgerichtete Archi-
tektur. Auf einer derartigen Basis
lassen sich solche Lösungen zu-
dem aufKosten- undRessourcen-
effizienz ausrichten.
Jeder, der einmal für ein Integra-
tionsprojekt in der Logistik Pro-
jektverantwortung übernommen
hat, weiß: Schnittstellen lassen
sich einfacher, schneller und kos-
tengünstiger realisieren, wenn für
sie Standards definiert sind und
diese auch berücksichtigt wer-
den. Ein marktgerechtes Reper-
toire an Standards mit definierten
Schnittstellen bietet nicht nur die
Basis, Anlagen in ihren funktio-
nellen Abgrenzungen sauber zu
konzeptionieren und aufzubauen.
Es bildet ebenso die Grundlage
für komfortable Modernisierun-
gen von Anlagen durch problem-
losen Austausch von Einzelkom-
ponenten. Die klare Begrenzung
von Funktionen und Zuständig-
keiten schafft eine übersichtliche
Gliederung der Architektur intra-
logistischer Systeme – und damit
die Möglichkeit zu einer exakten
Segmentierung von Komponen-
ten und Funktionen. Das gilt glei-
chermaßen für die Unterneh-
menssoftware.
Der naheliegendste Ansatz:
Schnittstellen vermeiden oder
zumindest reduzieren. Ein Weg,
der sich tendenziell in den zuneh-
menden Angeboten von logisti-
schen Komplettleistungen spie-
gelt. Derartige Angebote täu-
schen jedoch über die Tatsache
hinweg, dass sie nicht die
Schnittstellen beseitigen, son-
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durch frei verfügbare Technolo-
gien aus dem Java-Umfeld – bei-
spielsweise JavaEE und der En-
terprise Service Bus. Diese Tech-
nologien und die so genannten
service-orientierten Architektu-
ren (SOA) ermöglichen eine ge-
radezu steckerkompartible Aus-
legung der Software. Unterneh-
menssoftware lässt sich auf diese
Weise nach dem Grundsatz ‚von
jedem immer nur das Beste‘ oh-
ne nennenswertes Risiko frei zu-
sammenstellen. Es ist leicht
nachvollziehbar, dass ein solch
umwälzender Ansatz bereits in
der Basisarchitektur einer Soft-
ware angelegt sein muss.
Die aktuellen Entwicklungen
moderner Logistiksoftware kon-
zentrieren sich daher gegenwär-
tig insbesondere auf diesen
Aspekt. So bieten Service Orien-
tierte Architekturen (SOA) oder
Aspektorientierte Architekturen
einfache Optionen, Produkte und
Services unterschiedlicher Her-
steller miteinander zu koppeln.
Damit steigern sie zugleich die
Flexibilität – sowohl hinsichtlich
der Systeme selbst als auch mit
Blick auf künftige Integrations-
optionen in Anlehnung an geän-
derte Geschäftsprozesse. Das be-
deutet für Anwender vor allem
Investitionssicherheit.
Als strategischerAnsatz der Infor-
mationstechnik sind Service Ori-
entierte Architekturen die konse-
quente Weiterentwicklung der zu-

Weise muss die Ein-
richtung, Anpassung
und Pflege zusätzli-
cher Schnittstellen
nicht mehr zwingend
durch Softwareent-
wickler erfolgen. Und:
Auch ERP-Systeme
lassen sich als Subsys-
tem in eine EAI-Lö-
sung integrieren und
dann beispielsweise
sukzessive in Teilbe-
reichen ablösen. Dies
haben inzwischen
auch zahlreiche Her-
steller überlagernder,
generalistischer Syste-
me erkannt. Beispiele
wie SAP PI (ehemals
SAP XI), Oracle Fusi-
on und der BIZtalk
Server von Mocrosoft
belegen, dass sie sich
den Herstellern von

Best-of-Breed-Lösungen zuneh-
mend öffnen. Das Ende von zen-
traler, allumfassender Unterneh-
menssystemsoftware ist folglich
bereits eingeläutet.Auf Basismo-
derner Technologien wird Unter-
nehmenssoftware in einer Art
Kommunikationskünstler künftig
die vertikale und horizontale Inte-
gration und Vernetzung vielfälti-
ger interner Unternehmenspro-
zesse und unternehmensübergrei-
fender Prozesse übernehmen.
Zusätzliche Dynamik erhält der
Best-of-Breed-Ansatz überdies

kluge Zusammenspiel aller Sys-
teme und Datenbanken bestimmt
die Flexibilität, Innovationskraft,
den Vorsprung im Wettbewerb
und somit den wirtschaftlichen
Erfolg. Ansätze für Best-of-
Breed-Lösungen ohne einheitli-
che Technologieplattform, wer-
den daher kaum noch diskutiert.
Vorteil: Mit EAI-Plattformen las-
sen sich individuelle Datensätze
definieren, die über grafische Be-
dienoberflächen oder einfache
Skriptprogrammierung konfigu-
riert werden können. Auf diese

dern die mit ihnen verbundenen
Brüche im Wesentlichen durch
eine übergreifende Prozesssteue-
rung harmonisieren. Vermeiden
lassen sich Schnittstellen kaum.
Wohl aber – durch die Optimie-
rung der Schnittstellen – die mit
ihnen verbundenen Aufwände.
Zudem ist lediglich ein Teil der
relevanten Schnittstellen umfas-
send standardisierbar. Vor allem
prozessnahe Schnittstellen – wie
etwa Speicherpogrammierbare
Steuerungen (SPS), Datenfunk-
systeme oder spezielle Hardware
zur Handhabung oder Identifika-
tion – sind zwar definierbar, aber
nur schwer zu vereinheitlichen.
Dort, wo die Standardisierung
von Schnittstellen im IT-Bereich
nicht möglich ist, um die Auf-
wände für Definitionen, Realisie-
rung und Betrieb zu reduzieren,
bieten jedoch moderne technolo-
gischeVerfahren eineAlternative.
Die so genannten Plattformen
zur Enterprise Application Inte-
gration (EAI) haben sich inzwi-
schen etabliert. Als eigenständi-
ge Systeme übernehmen sie eine
Datenvermittlungsfunktion zwi-
schen unterschiedlichsten IT-
Systemen. Im Ergebnis wird mit
ihnen – vereinfacht dargestellt –
die heterogene IT-Landschaft in
Unternehmen zusammengeführt
und eine Vielzahl bilateraler
Punkt-zu-Punkt-Verbindungen
in eine übersichtliche, sternför-
mige Konzeption überführt. Das
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IDC Central Europe GmbH. „In
einer kürzlich von der IDC
durchgeführten Studie, nennen
87 Prozent der befragten KMUs
den Preis als Grund dafür, dass
eine Lösung wie SAP nicht zum
Einsatz kommt."
Weitere wesentliche Kriterien
beim Einsatz integrierter und da-
mit auch komplexer ERP-Lösun-
gen für KMUs sind die Betreu-
ung und der laufende Support –
sie stellen gerade für kleinere
und mittelständische Unterneh-
men kritische Erfolgs- und Kos-
tenfaktoren dar. „Zusehends nut-
zen gerade auch mittelständische
Unternehmen die Möglichkeit
des Outsourcings von IT- Dienst-
leistungen“, so Alexander Si-
mon, Vorstandsmitglied der Ki-
namu Business Solutions AG, ei-
nem ERP-Software-Anbieter,
der sich mit Outsourcing-Ange-
boten bei ERP- und CRM-Syste-
men besonders an die Zielgruppe
der kleinen und mittleren Unter-
nehmen richtet. „Wie die Studie
klar belegt, haben bereits mehr
als 25 Prozent der befragten Un-
ternehmen die Betreuung ihrer
ERP-Systeme außer Haus verge-
ben. Positiv ist auch die Rück-
meldung, dass die Zufriedenheit
hier hoch ist. Tendenziell liegt sie
deutlich über der bei selbst orga-
nisiertem Betrieb.“
Es ist kein Wunder, dass viele
ERP-Anbieter den Mittelstand
als Kundenzielgruppe für sich
entdecken. „Rund die Hälfte der
Unternehmen plant unserer Stu-
die zufolge, in diesem und in den
kommenden Jahren mehr Geld in
ERP-Belange zu investieren“,
betont Joachim Seidler von IDC
Central Europe. Seidler erwartet
imKMU-Segment einWachstum
im „deutlich zweistelligen Be-
reich“, während ansonsten „der
Markt generell nur moderat
wächst“.
www.kinamu.de

Mittelständische Unternehmen
haben großen Nachholbedarf an
neuen ERP-Lösungen – sie brin-
gen mehrheitlich aber auch die
für ERP-Modernisierungen nöti-
ge Investitionsbereitschaft mit.
Das ist das Ergebnis der aktuel-
len Studie ‚Einsatz von ERP-
Systemen in KMUs‘, die die Ki-
namu Business Solutions AG ge-
meinsam mit dem Marktforscher
IDC und der Technischen Uni-
versität Wien durchgeführt hat.
150 KMUs aus dem deutschspra-
chigen Raumwurden für die Stu-
die zum Einsatz von ERP-Syste-
men befragt. Ein weiteres Ergeb-
nis: Komplexität ist die größte
Hürde, ERP-Outsourcing liegt
im Trend.
„Das Wachstumspotenzial des
ERP-Markts am KMU-Sektor ist
enorm“, betont Prof. Burkhard
Kittl von der TUWien. „Das mo-
mentane Durchschnittsalter der
eingesetzten ERP-Lösungen be-
trägt rund sieben bis acht Jahre.
Viele KMUs sind damit am Ende
des Lebenszyklus ihrer ERP-
Systeme angekommen und benö-
tigen dringend neue Lösungen.
Leider stellen Tatsachen wie eine
Einführungsdauer zwischen acht
und zehn Monaten bei ERP-Sys-
temen für einen mittleren Betrieb
oftmals eine wesentliche Hürde
dar. Gefragt sind pragmatische
Ansätze, die rasch und kostenef-
fizient Resultate liefern.“
Der Nutzen von ERP-Lösungen
ist der Kinamu-Studie zufolge
bekannt: 84 Prozent der befrag-
ten Unternehmen sehen die Vor-
teile integrierter ERP-Systeme.
Die Hürden für die Erneuerung
der ERP-Lösungen sind meist
Kosten und Komplexität.
„Nimmt man eine Lösung wie
SAP, so sind die Kosten der we-
sentlichste Grund, der im Mittel-
stand gegen den Einsatz spricht“,
erläutert Joachim Seidler, Nie-
derlassungsleiter Österreich der

schmolzen und erhalten ihren
Wert. Je nach Bedarf werden bei
Neukonzeption bestimmter Ge-
schäftsprozesse weitere Baustei-
ne oder benötigte Services einge-
bunden. Resultat ist eine flexible,
mitwachsende Software, konzi-
piert nach dem Baukastenprinzip
mit branchen- und unternehmens-
spezifischen Schwerpunkten.
Die Integration unterschiedlicher
Unternehmensanwendungen über
den durchaus kritisch betrachteten
Ansatz der Best-of-Breed-Lösun-
gen, das zeigen die genanntenBei-
spiele, sichert auf Geschäftspro-
zessebene eine hohe Flexibilität
bei Einsatz und Zusammenspiel
spezialisierter Lösungskompo-
nenten. Darüber hinaus stehen den
Anwendern flexible, hersteller-
neutrale Lösungen zurVerfügung,
die sich – ausgerichtet an den sich
dynamisch wandelnden Anforde-
rungen – schnell auf den stets ak-
tuellen Stand der Technik bringen
lassen. Die flexible, kosteneffi-
ziente Anpassung derartiger Lö-
sungen wird über SOA und eine
konsequente Einbindung offener
Web-Service-Schnittstellen er-
möglicht. EAI bietet die entspre-
chende Integrationsplattform –
und eine Optimierungstiefe, die
generalistische Standardsysteme
nicht bieten können.
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nehmend heterogenen und spezia-
lisierten IT-Landschaften. SOA
reflektieren die Tatsache, dass
Konzepte und Systeme einer mo-
dernen, ganzheitlichen Logistik
stets neue, immer komplexere
Prozesse und ihre Software immer
weiter reichende Funktionen um-
fassen. Sie ermöglichen die Auto-
matisierung von Geschäftsprozes-
sen und die Integration verschie-
dener, heterogener Softwarekom-
ponenten in die Unternehmens-IT
– ein Neben- und Miteinander un-
terschiedlicher Systeme, die Bus-
artig miteinander vernetzt sind.
PSILogistics hat diesenmodernen
Ansatz von SOA bereits mit der
Aspektorientierung seiner Logis-
tiksoftware frühzeitig in dieArchi-
tektur der IT-Systeme eingebun-
den und die im Unternehmen ent-
wickelten service-orientierten Ja-
va-Architekturen (SOJA) weiter-
entwickelt. Dabei werden Dienste
definiert, auf deren Basis sich aus
verschiedenen Modulen mehr-
schichtige Anwendungen entwi-
ckelt lassen. Auf diese Weise un-
terliegen heterogene IT-Infra-
strukturen mit SOJA gleicherma-
ßen einer hohen Integrationsfähig-
keit und einer großen Dynamik.
Und: Sie ermöglichen hersteller-
neutrale (Monitoring-)Lösungen
mit koordiniertem Zusammen-
spiel heterogener IT-Systeme auf
einer zentralen Plattform.
Über den konzertierten Datenaus-
tausch der Systeme hinaus bietet
diese seit Jahren konsequent um-
gesetzte Konzeptionsstrategie den
Anwendern jederzeit den direkten
Zugriff auf die gebündelten, lau-
fend erfassten Informationen ihrer
Unternehmensprozesse – vor al-
lem bei geschäftskritischen An-
wendungen auch in Echtzeit. Da-
bei erfordert der Umstieg auf
SOA keine komplette Migration
und entsprechende Neuinvestitio-
nen in Hard und Software. SOA
bietet vielmehr die Möglichkeit,
alle bereits vorhandenen und in-
stallierten Hard- und Software-
produkte weitgehend einzubin-
den. Frühere Investitionenwerden
mit der neuen Technologie ver-
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